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Drei 9ebid)te oon Hans ölcbwinb.
Toren.

Andre geben Rand in Rand,
Die da durch das £eben wandern,
Wir dod) geRn fcitabgewandt,
Keiner ad)ten will des andern.

Du non Süd und icb non Bord,
ünd ein jeder blickt zur Seite,
Weder Blick nocR kleinstes Wort
Reben wir uns zum Geleite.

Jedes will fürs andere blind,
Stolz und unnahbar erfebemen —
Wenn wir dann oorüber find,
Stebn wir beide [tili und weinen.

Did]tenD.

Oft weift id) niebt, wo aus und ein,
mieb plagt die £uft, mid) plagt die Pein,
ünd all mein ganzes Wefen
Will fid) in Schmerzen löfen.

Rutje.

IRenfcben, fie eilen und haften
Zu im Rewirre der Stunden,
Wiffen ja nichts oon dem frieden,
Den icb gefunden.

Zwifd)en den einfamen Riebein

Rubfam in goldnen Geweben

Rängt des lid)tblauen Cages

£äd)elndes £eben.

So geruhig uerraufeben
IRir die füllen Minuten,
ünd id) treib' in der Cräume
Wobligen fluten.

Bis meine Seele fieb erfcblieftt
ünd fid) in 5orm und Worte gieftt,
Dann ift mein ganzes Wefen
Renefen.

Ceute aus Den hintern öaffen.
Don Crnft ScRärer, Bern.

(Preisgekrönte Berner TTooelle. Bus bem

„SBettrt 3hr noch „Stuggeli" brauet, fo ïommt, £err
3ehnber; nachher mache idR ben JÖabert su! — 3hr müßt
mir fotoiefo bafür bie 23orIäben tragen helfen; — oer=

ftanbe3=oous?" —
Sabettli lachte ihr nichtsnuftigftes Spiftbubentachen.

„Gineroäg, — einetoäg, Sungfer ßehme!" enoiberte

ber junge 93tann unb lachte betuftigt.

„333er ift ba?" rief es im £aben hinter bem blumigen
33orhang heroor. — „Steh, ich roar ein toenig eingeniclt.

— Gs hat aber fchön smeimal an ber fiabentüre geriegelt."
„fhiemanb ift ba, bleibe nur ruhig, Shutter," gab

Sabettli ladjenb guriicï.

Shärti roar unter bem ßaubenbogen ftehen geblieben.

Wettbewerb ber Berner Woche": 3. Preis.)
2

Seht fah fie, ber baumlange Shenfdj ging ïaum sur fiabem
türe hinein. Sein iRücüen oerfperrte ber 23reite nach ben

Gingang. — 3Jtit feinen surüdgetrempelten üembärmeln
ftanb er toie ein junger Jüefe ba. Gr mahnte fie ein roenig

an ihren 33ater; Sräufte hatte er roie gtuei Sdjraubfiöcte
unb trug jebt bie fecRs 33orIäben als toären fie £)achf<him

beln. So ftart roar er.

Gr mürbe bie STtäbchen gerne noch etroas begleiten,

Jagte er, aber fo! — Gr fah an fich herunter unb bann

3U ähärti; roertn er auf fo feine 23e!anntfd)aft geregnet,

hätte er fich aufgepuht; er fähe bann gan3 anbers aus, fie

follten nicht meinen.

„3hr habt nicht gefragt, ob mir euch mitnähmen."

vrei Sedichte von Hans Sjchwind.
Ivren.

llnäre geben banä in banä.
Die äa äurch äas Leben wanäern,
Wir äoä) gehn seitabgewanät,
Keiner achten will äes anäein.

vu von 5üc> unä ich von vorä,
llnä ein jeäer blickt 2ur Zeile,
Weäer klick noch kleinstes Wort
Seben wir uns ^um geleite.

Zeäes will fürs anäere blinä,
Ztol^ unä unnahbar erscheinen —
Wenn wir äann vorüber sinch

Ztehn wir beiäe still unä weinen.

Dichtend.

oft weiß ich nicht, wo aus unä ein,
Mich plagt äie Lust, mich plagt äie Pein,
ünä all mein ganzes Wesen

Will sich in Schmerlen lösen.

Menschen, sie eilen unä hasten

^u im gewirre äer Ztunäen,
wissen ja nichts von äem Frieäen,
Ven ich gesunäen.

Zwischen äen einsamen giebein
Kuhsam in golänen Seweben

hängt äes lichtblauen gages
Lächelnäes Leben.

Zo geruhig verrauschen
Mir äie stillen Minuten,
llnä ich treib' in äer Lräume
wohligen àten.

kis meine Zeele sich erschlicht

llnä sich in Form unä Worte gießt,
vann ist mein ganzes Wesen

genesen.

Leute aus den hintern Sassen.
von Crnst Fchärer, vern.

(preisgekrönte Server Novelle. Nus dem

„Wenn Ihr noch „Nuggeli" braucht, so kommt, Herr
Zehnder: nachher mache ich den Laden zu! — Ihr müßt
mir sowieso dafür die Vorläden tragen helfen,- — ver-
standez-vous?" —

Babettli lachte ihr nichtsnutzigstes Spitzbubenlachen.

„Einewäg, — einewäg, Jungfer Lehme!" erwiderte
der junge Mann und lachte belustigt.

„Wer ist da?" rief es im Laden hinter dem blumigen
Vorhang hervor. — „Ach, ich war ein wenig eingenickt.

— Es hat aber schon zweimal an der Ladentüre geriegelt."
„Niemand ist da, bleibe nur ruhig, Mutter," gab

Babettli lachend zurück.

Märti war unter dem Laubenbogen stehen geblieben.

Wettbewerb der ferner Woche": Z. preis.)
2

Jetzt sah sie, der baumlange Mensch ging kaum zur Laden-
türe hinein. Sein Rücken versperrte der Breite nach den

Eingang. — Mit seinen gurückgekrempelten Hemdärmeln
stand er wie ein junger Riese da. Er mahnte sie ein wenig

an ihren Vater,- Fäuste hatte er wie zwei Schraubstöcke

und trug jetzt die sechs Vorläden als wären sie Dachschin-

dein. So stark war er.

Er würde die Mädchen gerne noch etwas begleiten,

sagte er, aber so! — Er sah an sich herunter und dann

zu Märti: wenn er auf so feine Bekanntschaft gerechnet,

hätte er sich aufgeputzt,- er sähe dann ganz anders aus, sie

sollten nicht meinen.

„Ihr habt nicht gefragt, ob wir euch mitnähmen."



14 DIE BERNER WOCHE

23abettli bängte fid) in SRärtis SIrm unb 30g bie

Stachbenfliche mit fidj fort.
Der Sungburfdj rief ben beiben nodj ein lofes Sdjerg»

roort nadj, ftedte bie Ränfte in bie Sofentafdjen unb lärmte
bie ©äffe hinauf.

Die SCRäbd)en gingen über ben Stathausplah, bie 43oft=

gaffe hinunter.
Die Stacht mar ftill unb fühl. Sabettli fchroahte in

einem fort. Stur SRärti blieb ftill unb liefe fich führen.
SSlöhlid) hatte fich in ihre ffiebanfen eine Sehnfud>t

gemifcht, bie gu eigen mar, um ausgefprodjen gu merben.

Stur gu halb fdjlugen 3ehn Stunbenfchläge 00m 3eit=

glodenturm an ihre Ohren unb mahnten bie SRäbdjen ans
Seimgehen.

„Safe nicht mieber fo lange auf bich plangen, SRärti",
marnte 23abettli unb tüfete ihre fjreunbin in einer plöhli»
then ©efühlsaufmallung bie blaffe, fühle SBange.

„®ute Stacht, Sabettli!" —
SRärti nahm ben iteffel 00m Srunnen unb ging,
©in ftiller Sang lag ihr in ben Ohren unb ein unbe»

ftimmtes, ahnungsfchmeres ©Iüdsgefühl madjte ihr bas Serg

leicht.
Die SRenfdjen, bie am Srunnen ftanben unb fie mit

eigentümlichen Süden oerfolgten, fah fie nicht-

Srgenb etroas machte ihr ©emüt unrühig-
3n ihrem bunflen 3tmmer ftanb SRärti am genfter

unb fdjaute gu ben Sternen hinauf.
Sange ftanb fie bort unb träumte über bas bunfle

ßanb.
2Bo mochte jefet ihr Sater roeilen?

Sie mühte fich, an ihn gu benfen. SIber ihre ©eban»

fen maren mie flatternbe Sögel in einem roeiten Suftmeer,
bie nihf gn faffen maren.

Stur einmal fuhr es mie ein Slifeftrahl nom Sergen

gum itopf. ©inen Slugenblid mar es mie Sicht um fie, in

bem ber grofee, junge SRenfdj ftanb, ber ihr biefen SIbenb

begegnet.

Oh, — SRärti fannte ihn gut genug. —
©r mochte ihr noch fo oerrounbert unb f^einbar fremb

in bic Slugen fehen. Sie roufete bodj, roer er mar.
Sie roufete, bafe er Sernharb 3ehnber feiefe, unb bafe

er ©efelle bei SReifter Slmbühl in ber oberen Schmiebe

mar.
'Unb nod) mehr roufete fie.

Wnoerroanbt fdjaute SRärti in bie Stadjt, bie ihr burch

bas Dunfei hinburd) oerblafete Silber geigte. —
©s roar in ber Sommerfchmüfe bes oergangenen Sah»

res, als fie ihn gum erftenmal gefehen. — Damals lief im

ftrahlenben Sonnenlicht ein SRurren in ber Stabt umher,

©in SRurren, bas guerft einen feeimlidjen Sturm entfachte,

bie Säufer gu rütteln, bie Dürme gu erfdjüitern fdjien, bafe

bie SSetterfahnen roie SöIIenmufif freifdjten.
Das Soif mar ungufrieben im alten Sern. Die SRän»

ner in ben Sfrbeitsfitteln polterten, bas Sehen fei teuer, bie

Söhne gu niebrig unb oon ben fremben göfeeln oerhungf.

Saut fie nieber! — SBerft fie gum Sanbe hinaus, bie

oerftud)ten Dfd)inggeler, bie Schnorrenroagner, bie Sdjroo»

ben!

3n ber SBirtfdjaft beim Schloffergäfechen tönten bie

jjauftfdjläge fradjenb oon ben Difcfeen aus ben Oberlid)»
tern auf bie ©äffe unb liefen roie ©djo ben Säufern nadj.
Die Suben fdjrieen; bie SReitli fdjüttelten bie Strubelföpfe
unb freifdjten: Stieber mit ben Schinbhunben! — Unb
lachten bagu, haha, unb flatfd)ten in bie Sänbe. $ür bie

Sugenb roar bas Särmen ein $eft! — —
Damals roar es, als gegen SIbenb ber „Safpel" auf

bem SRünfterturm geterte unb ein haftiges fragen um»

herangftete: SBo brennts, roo brennts!? —
„3n ben itöpfen ber Stabaubriiber brennt's! — Den

Steoolutiönlern, ben ©baibe, hü, hü!" — fdjrie einer

00m Sranbforps aus ber SRehgergaffe. SRan hätte mehr
roiffen mögen, aber ber SRamt mar fdjon fort unb ftiefe

in fein Sorn: Döö, Dööö ; — eine fdjauerliche
SRufif in ben ©äffen Serns.

Stur brühen beim 3äfigturm roufete man roo aus unb
ein.

itraroall tourbe gefd)Iagen.
SIus allen ©äffen liefen SBefber unb itinber herbei

unb SRänner, alte unb junge. — SBie ber Sturmroinb
mürben fie hergefegt. Da half fein ©ntgegenftemmen.

Den alten Dürrn oerteibigten Soügiften, ben itrumm»
fäbel in ber Sanh, ben Steooloer im ©urt. Sdjon groeimal

hatten fie in bie Suft gefdjoffen. —
Sefet brachte man SBafferfdjläuche auf ben Slah- 3mei

Sübranten rourben angefdjraubt, groifd)enhinein erfcholl
ber Stuf: 3urüd, gurüd! unb hinterher: Spbrant Sierunb»

fünfgig, SBaffer! —
SBoht, roohl, bas half! — Sieber madjte bas Särmoolt

mit ber flachen Säbelüinge Setanntfchaft, als bafe es bem

falten SBafferftrabI trohte.
©in ©lüd, bafe bas Steoolutiönlen baran fcheiterte. —
Slber am Slbenb fafeen bod) an bie Sintbert SSerhaftete

im 5täfigturm. Unb einige ^Beteiligte fudjte man nod) in
ber Stabt herum. Sluf bie tourbe eine Sehe losgelaffen. —-

Unter benen, bie bie ißoligei fudjte, befanb fidj auch

ber Sungfdjmieb aus ber obern Schmiebe. ©in baumftarfer,
langer, breitfchultriger SRenfdj.

Damals fah ihn SRärti gum erften SRal.

©ine S3oÜ3eipatrouiIIe oon fedjs SRamt fchritt bie

23runngaffe hinab unb mad)te oor ber Sdjmiebe Salt. Da
trat auch fchon ber Sungfdjmieb aus ber SBerfftatt, unb

roie bie „©rünen" auf ihn ftürgten, fdjiittelte er fie ab,

roie fliegen. 3roeien aber trieb er bas itäppi bis auf bie

Stafe hinunter.
,,©uch roollen roir geigen, roo ©ott hodet, ihr oer»

fluchten Dfcfeuggere", fnirfdjte er, unb feine Singen fprüh»

ten Junten, bafe alles gurüdroid) unb bie i^oligiften gu ben

Steooloern griffen. Stuf einmal aber lachte er unb ftredte
ben Säfdjern bie Sänbe hin: „Da, ba, fo nehmt fie bodj,

unb binbet fie! — Slber es müffen ftarfe .Stetten fein, nicht

fo ©fätiergüg!"
Damals hatte ihn SRärti gum erften SRal gefehen, unb

erft heute roieber. ßs roar nidjt fdjroer gu erraten, roo er

in ber 3roifdjengeit geroefen.

Sloch immer ftanb fie am Sfenfter unb fdjaute unoer»

roanbt in bas Dunfel ber fternenflaren Stacht-

2Son ber ©äffe her brang ein Sieb burdj bie Doppel»

fenfter ihres 3immerdjens. Die Stadjtbuben fangen. Da
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Babettli hängte sich in Märtis Arm und zog die

Nachdenkliche mit sich fort.
Der Jungbursch rief den beiden noch ein loses Scherz-

wort nach, steckte die Fäuste in die Hosentaschen und lärmte
die Gasse hinauf.

Die Mädchen gingen über den Rathausplatz, die Post-
gasse hinunter.

Die Nacht war still und kühl. Babettli schwatzte in
eineni fort. Nur Märti blieb still und ließ sich führen.

Plötzlich hatte sich in ihre Gedanken eine Sehnsucht

gemischt, die zu eigen war, um ausgesprochen zu werden.

Nur zu bald schlugen zehn Stundenschläge vom Zeit-
glockenturm an ihre Ohren und mahnten die Mädchen ans
Heimgehen.

„Latz nicht wieder so lange auf dich plangen, Märti",
warnte Babettli und kühte ihre Freundin in einer plötzli-
chen Gefühlsaufwallung die blasse, kühle Wange.

„Gute Nacht, Babettli!" —
Märti nahm den Kessel vom Brunnen und ging.
Ein stiller Sang lag ihr in den Ohren und ein unbe-

stimmtes, ahnungsschweres Glücksgefühl machte ihr das Herz

leicht.
Die Menschen, die am Brunnen standen und sie mit

eigentümlichen Blicken verfolgten, sah sie nicht.

Irgend etwas machte ihr Gemüt unrühig.
In ihrem dunklen Zimmer stand Märti am Fenster

und schaute zu den Sternen hinauf.
Lange stand sie dort und träumte über das dunkle

Land.
Wo mochte jetzt ihr Vater weilen?
Sie mühte sich, an ihn zu denken. Aber ihre Gedan-

ken waren wie flatternde Vögel in einem weiten Luftmeer,
die nicht zu fassen waren.

Nur einmal fuhr es wie ein Blitzstrahl vom Herzen

zum Kopf. Einen Augenblick war es wie Licht um sie, in

dem der große, junge Mensch stand, der ihr diesen Abend

begegnet.

Oh, — Märti kannte ihn gut genug. —
Er mochte ihr noch so verwundert und sHeinbar fremd

in die Augen sehen. Sie wußte doch, wer er war.
Sie wußte, daß er Bernhard Zehnder hieß, und daß

er Geselle bei Meister Ambühl in der oberen Schmiede

war.
'Und noch mehr wußte sie.

Unverwandt schaute Märti in die Nacht, die ihr durch

das Dunkel hindurch verblaßte Bilder zeigte. —
Es war in der Sommerschwüle des vergangenen Iah-

res, als sie ihn zum erstenmal gesehen. — Damals lief im

strahlenden Sonnenlicht ein Murren in der Stadt umher.

Ein Murren, das zuerst einen heimlichen Sturm entfachte,

die Häuser zu rütteln, die Türme zu erschüttern schien, daß

die Wetterfahnen wie Höllenmusik kreischten.

Das Volk war unzufrieden im alten Bern. Die Män-
ner in den Arbeitskitteln polterten, das Leben sei teuer, die

Löhne zu niedrig und von den fremden Fötzeln verhunzt.

Haut sie nieder! — Werft sie zum Lande hinaus, die

verfluchten Tschinggeler, die Schnorrenwagner, die Schwo-

ben!

In der Wirtschaft beim Schlossergäßchen tönten die

Faustschläge krachend von den Tischen aus den Oberlich-
tern auf die Gasse und liefen wie Echo den Häusern nach.
Die Buben schrieen,' die Meitli schüttelten die Strubelköpfe
und kreischten: Nieder mit den Schindhunden! — Und
lachten dazu, haha, und klatschten in die Hände. Für die

Jugend war das Lärmen ein Fest! — —
Damals war es, als gegen Abend der „Haspel" auf

dem Münsterturm zeterte und ein hastiges Fragen um-
yerangstete: Wo brennts, wo brennts!? —

„In den Köpfen der Radaubrüder brennt's! — Den
Revolutiönlern, den Chaibe, hü, hü!" — schrie einer

vom Brandkorps aus der Metzgergasse. Man hätte mehr
wissen mögen, aber der Mann war schon fort und stieß

in sein Horn: Döö, Dööö ; — eine schauerliche

Musik in den Gassen Berns.
Nur drüben beim Käfigturm wußte man wo aus und

ein.

Krawall wurde geschlagen.

Aus allen Gassen liefen Weiber und Kinder herbei
und Männer, alte und junge. — Wie der Sturmwind
wurden sie hergefegt. Da half kein Entgegenstemmen.

Den alten Turm verteidigten Polizisten, den Krumm-
säbel in der Hand, den Revolver im Gurt. Schon zweimal
hatten sie in die Luft geschossen. —

Jetzt brachte man Wasserschläuche auf den Platz. Zwei
Hydranten wurden angeschraubt, zwischenhinein erscholl

der Ruf: Zurück, zurück! und hinterher: Hydrant Vierund-
fünfzig, Wasser! —

Wohl, wohl, das half! — Lieber machte das Lärmvolk
mit der flachen Säbelklinge Bekanntschaft, als daß es dem

kalten Wasserstrahl trotzte.
Ein Glück, daß das Revolutiönlen daran scheiterte. —
Aber am Abend saßen doch an die Hundert Verhaftete

im Käfigturm. Und einige Beteiligte suchte man noch in
der Stadt herum. Auf die wurde eine Hetze losgelassen. —

Unter denen, die die Polizei suchte, befand sich auch

der Jungschmied aus der obern Schmiede. Ein baumstarker,

langer, breitschultriger Mensch.

Damals sah ihn Märti zum ersten Mal.
Eine Polizeipatrouille von sechs Mann schritt die

Brunngasse hinab und machte vor der Schmiede Halt. Da
trat auch schon der Jungschmied aus der Werkstatt, und

wie die „Grünen" auf ihn stürzten, schüttelte er sie ab,

wie Fliegen. Zweien aber trieb er das Käppi bis auf die

Nase hinunter.
„Euch wollen wir zeigen, wo Gott hocket, ihr ver-

fluchten Tschuggere", knirschte er, und seine Augen sprüh-

ten Funken, daß alles zurückwich und die Polizisten zu den

Revolvern griffen. Auf einmal aber lachte er und streckte

den Häschern die Hände hin: „Da, da, so nehmt sie doch,

und bindet sie! — Aber es müssen starke Ketten sein, nicht

so Efätterzüg!"
Damals hatte ihn Märti zum ersten Mal gesehen, und

erst heute wieder. Es war nicht schwer zu erraten, wo er

in der Zwischenzeit gewesen.

Noch immer stand sie am Fenster und schaute unver-
wandt in das Dunkel der sternenklaren Nacht.

Von der Gasse her drang ein Lied durch die Doppel-
fenster ihres Zimmerchens. Die Nachtbuben sangen. Da
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Alte Scftmiede aus den Lintern 6assen in Bern. Pijotogr. £udu>. lOaurer, Bern.

ftieg eg ihr fait unb Ijetfj- jitgfeicfe in bie Ëebte unb

toürgte fie.
* **

Mils ber alte Serdjten an bie Mlare tarn, lag eine leichte

Kebelbanf über bem gflufetal. Das eilenbe MBaffer bampfte,
unb aus ber ©rbc ftieg ber Duft ber roieberermaebenben

Katur.
Die Kaebt roar bunte!, aber fternentlar.
M3erd)ten ftanb im üabn unb hielt eine Sanb über

bie Mlugen. M3om 23ab im Miltenberg ber blifeten Siebter

auf unb fudften eine Strafe über bas MBaffer. Sefet tarn
ein bumpfes Köllen baber unb ein »erhaltenes ilratben.

„Sie tegeln im M3ab!"

M3erdjten banb bas lange Seil an 3abn unb MSflocE

am Ufer, ftad) mit grnei MIrmftöfeen in ben Sdufe unb liefe

bas M3oot langfam abtoärts treiben.
,,©s roirb nidft oiel gu boten fein, beute Kacbt", rebete

ber fdjroarge Sdjloffer gu fidf, „bas MIaremaffer bat fieb

oerlaufen unb bie Sifdje auch. Der alte Kbein gibt nichts
mehr aus feinen Kammern, feiibem bie MBerte an ben MBaf=

fern fdfaffen." —
Serdjten roarf bie Mingel aus unb bodte feitmärts

auf beit 23oben bes Schiffchens. Der Sunb dauerte im
Sinterteil. Min einen King ber Seitentoanb banb er bie

lange Schnur unb liefe fie prüfenb bureb bie Sanb gleiten.
Der fühle Kacbtminb gergaufte ben Kaucb aus bem

ftamin bes MBäfcberbäuscbens am anbern Ufer.
Crin einfamer Seimgänger lief über bas Sängebrücfcben,

3ünbete bie pfeife an unb toarf bas Streicbbotg in bie fiuft.
MBie ein erlöfdienber geuerfdjmeif fab es aus.

©leidjmäfeig tollerte bie Kegelbahn in bie ©infamleit.
3br rollenber 5IIang oerfdflug fieb an ben fteilen Sängen.

* **

Siebt Dage roaren feitbem pergangen.
MBieber an einem Mtbenb hatte ber Mtater 23erd)ten

bie Sturmmüfee aufgefefet, bie aus blauem Samt, unb
mit bem gerbrüetten Schirm, unb fieb bann einige MKale in
ben ©den berumgebrüdt, beoor er enblidj bas 3tmmer oer=

laffen. So (Sott roollte, trat er bod> balb ben ©ang gur
MIare an! ©s febiert Ktärti, er ginge in lefeter 3eit oiel
fpäter als früher unb befinne fieb erft noeb breimal »or=
her. Ober roar es nur, toeil ihr ber gange Dag niebts
mar unb fie fieb nad) bem Mlbenb febnte? —

9Kit oerlegenen ©eften orbnete fie einige 3äfe=

ebengroeige oom MBeibermarft in bie M?orgeIIanoafe unb rüdte
auf ber fabenfebeinigen Difdfbede ein 23ud) guredft.

Sin unb roieber fab fie bureb bas fÇenfter auf bie

Strafee ber 23runngafebalbe. Mils fie ihres Mîaters ©eftalt
oerfebminben fab, überfiel fie eine eigentümliche Unruhe.
Kun groirbelte fie ohne 3tel unb 3toed im 3ttnmer herum.

©igentlieb mar iefet eine 3eit fo febön gum Dräumen.
MBenn ber Mlbenb gum Sfenfter bereinbuntelte, lag es mie

ein bläulicher Durtft über allen Sadjen. Dann hatte ihr
3immer<ben fo etroas mie eine Seele.

MBäbrenb beute bie Sfüfee nod) gappelig hierhin unb

bortbin trippelten, roeil fie mit einmal bas Stillfteben oer=

lernt hatten, trieb bas Köpfchen eigenfinnig nach ber Saig«

bütte ber untern Ktefegergaffe, gu Sabette fiebmann.
Sie mürbe roobl aueb halb geierabenb machen.
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stieg es ihr kalt und heiß- zugleich in die Kehle und

würgte sie.
» q-

»

Als der alte Beichten an die Aare kam, lag eine leichte
Nebelbank über dem Flußtal. Das eilende Wasser dampfte,
und aus der Erde stieg der Duft der wiedererwachenden
Natur.

Die Nacht war dunkel, aber sternenklar.
Beichten stand im Kahn und hielt eine Hand über

die Augen. Vom Bad im Altenberg her blitzten Lichter
auf und suchten eine Straße über das Wasser. Jetzt kam
ein dumpfes Rollen daher und ein verhaltenes Krachen.

„Sie kegeln im Bad!"
Berchten band das lange Seil an Kahn und Pflock

am Ufer, stach mit zwei Armstößen in den Fluß und ließ
das Boot langsam abwärts treiben.

„Es wird nicht viel zu holen sein, heute Nacht", redete
der schwarze Schlosser zu sich, „das Aarewasser hat sich

verlaufen und die Fische auch. Der alte Rhein gibt nichts
mehr aus seinen Kammern, seitdem die Werke an den Was-
sern schaffen." —

Berchten warf die Angel aus und hockte seitwärts
auf den Boden des Schiffchens. Der Hund kauerte im
Hinterteil. An einen Ring der Seitenwand band er die

lange Schnur und ließ sie prüfend durch die Hand gleiten.
Der kühle Nachtwind zerzauste den Rauch aus dem

Kamin des Wäscherhäuschens am andern Ufer.
Ein einsamer Heimgänger lief über das Hängebrückchen,

zündete die Pfeife an und warf das Streichholz in die Luft.
Wie ein erlöschender Feuerschweif sah es aus.

Gleichmäßig kollerte die Kegelbahn in die Einsamkeit.

Ihr rollender Klang verschlug sich an den steilen Hängen.

» *»

Acht Tage waren seitdem vergangen.
Wieder an einem Abend hatte der Vater Berchten

die Sturmmütze aufgesetzt, die aus blauem Samt, und
mit dem zerdrückten Schirm, und sich dann einige Male in
den Ecken herumgedrückt, bevor er endlich das Zimmer oer-
lassen. So Gott wollte, trat er doch bald den Gang zur
Aare an! Es schien Märti, er ginge in letzter Zeit viel
später als früher und besinne sich erst noch dreimal vor-
her. Oder war es nur, weil ihr der ganze Tag nichts
war und sie sich nach dem Abend sehnte? —

Mit verlegenen Gesten ordnete sie einige Kätz-
chenzweige vom Weibermarkt in die Porzellanvase und rückte

auf der fadenscheinigen Tischdecke ein Buch zurecht.

Hin und wieder sah sie durch das Fenster auf die

Straße der Brunngaßhalde. AIs sie ihres Vaters Gestalt
verschwinden sah, überfiel sie eine eigentümliche Unruhe.
Nun zwirbelte sie ohne Ziel und Zweck im Zimmer herum.

Eigentlich war jetzt eine Zeit so schön zum Träumen.
Wenn der Abend zum Fenster hereindunkelte, lag es wie
ein bläulicher Dunst über allen Sachen. Dann hatte ihr
Zimmerchen so etwas wie eine Seele.

Während heute die Füße noch zappelig hierhin und

dorthin trippelten, weil sie mit einmal das Stillstehen ver-
lernt hatten, trieb das Köpfchen eigensinnig nach der Salz-
bütte der untern Metzgergasse, zu Babette Lehmann.

Sie würde wohl auch bald Feierabend machen.
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fötärti muffte, baff fie ben großen, hübfdjen Schmieb
leben mürbe, beule ütbenb, roie in leijter 3ett fall ieben
ÜIBenb, roenn fie mit ©abettli 3Irm in 3trm burd) bie Sau»
ben fpa3ierte. 3mmer ïam er roie Dom 3ufaII aus irgenb
einer entgegengefehten ©idftung auf fie bergetrieBen, bie

groben Sänfte in ben Sofentafdjen, ein toenig oornüBerge»
neigt unb ein Sieb fummenb ober pfeifenb.

SRärti muffte nicht roie, fo ftanb fie auf ber ©îehger»
gaffe.

3m Säbchen ber gfrau Sehmann bietten sroei Stauen
bie £änbe über bie Schüben gefaltet unb bampeten mit
ÜRutter unb Dodjter.

31<h, jebt mürben bie in aller ©roigteit nicht fertig
miteinanber, biefe ©hniepen! —

SCRärti martete ein SBeildjen oor ber Düre unb blidte
in bas trübe erleuchtete ßäbdjen.

SBenn ©abettli fie iefct fäbe, mürbe fie fie hereinrufen,
aber fie mochte nicht eintreten. Der 3tbenb mar su fc&ön.

Da lief fie nach beut ©athaus bin. Es mar ja noch

nicht fpät.
Der 97ad)mittag [trieb meid) unb linb bie ©äffe ber=

auf.
3m Dunlel ber fatholifchen Strebe rannte SRärti mit

jemanbem sufammen. — „©Hufes!" fagte fie mie oerloren.
©in tiefes Sachen antmortete unb Hang ihr Betannt ent=

gegen. Sie Blictte erfthroefen auf unb erfannte ben 3ung-
fchmieb 3ehnber.

Der lachte nichtsnuhig: ,,©rcufe3, 3ungfer ©erd)ten, —
ich mollte euch nicht erfdjrecfen, geroiff nicht!"

©r bat fo eine SIrt, einem über bie Überlegenheit bim
roeggubelfen, bachte Sftärti. — 3Iber fie fuhr boch betroffen
surüd. ÜBas fiel beut eigentlich ein!? —

IRun gingen fie nebeneinanber her.

©r habe fie fommen [eben, fagte 3efmber, hinter bem

fchüfeenben Pfeiler habe er auf fie geroartet.

Stuf fie geroartet? — ©r nidte bloff.

3a, es fei fo eine Seltenheit, fie allein su treffen.
3mmer fei ©abette bei ihr. Sftan tonne ihr nicht einmal
etmas jagen, ohne bah es bie anbere hören mürbe, roenn

man fdjon mollte.
©ieredig tat fidj ber ©athausplah nor ihnen auf. ©on

ber ©öfdfung her tarn ein rafdjer ÜBinb, fächelte unb hob

fpielenb bie blonben Sodenringel auf ber Sötäbchenftirn.

„3d) möchte surüd", unterbradj SRärti bas Sdfroeb

gen, „uielleicht tann iebt 33abettli abtommen." —

„Steh. — immer bie 33 ab ette, — unb hinten unb oorne
bie 33abette! — Sonnen mir nicht ein menig allein fpa»

sieren," — — fagte er ärgerlich unb neigte ben Sopf
oornüber. (Sortierung folgt.)

.ins:
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Heber bas Seim ber 331inben barf man nicht lange

ÜBorte machen. Das Dbema ift su ernft. ©s führt in bie
Siefen menfcblichen ©lenbs. Denn mas ein ©linbenheim
an ftummen Seiben in fid) birgt, roiffen bie roenigften ber
fröhlich unb gefunb Dabinlebenben. 9Kan tonnte baber
mas gefagt merben tann in ber 33itte sufammenfaffen,
helft ben 33Iinben, fteuert euer Scherflein bei, um ben ärm-
ften unferer ©rüber unb Sdfroeftern, benen bas Sicht bes
Üfuges fehlt, ihr Sehen erbeitern unb ihr Seiben erträglich
3u geftalten.

Diefem eblen ©orfabe nad)3uleben, haben fid) in benl

adliger 3abren bes oergangenen 3al)rhunberts fühlenbeg

Zöglinge des Blindenbeims an der Reuteldstrasse in Bern.

fbtenfehen sufammengefdjloffen, um ihrem üßollen burd) bie

©rünjmng bes bernifchen ©linbenoerforgungsoereins bie
Srone auf3ufetsen. SIber fchon früher, im 3ahre 1837, grün»
bete ber altbernifdje ©roffroeibel ©. ©. oon SCRorlot im alten
KRäbchenroaifenhaus an ber Speidfergaffe bie erfte bernifche
331inbenanftalt. Heber ihre ©ntroidlung unb bas Sehen ber
33Iinbeu überhaupt haben mir uns ausführlich im 3ahrgang
1912 unferer 3eitfchrift oerbreitet. ÜBar es bort bie S3Iinben=

anftalt 5töni3, bie für bie Blinben Sinber unb beranroaibfen»
ben ÜRenfchen forgt, fo ift bas 33Iinbenheim ©eufelbftraffe
bie Stätte, in ber erroachfene ÜRänner unb grauen ein Hnter»
tommen finben, um unter tunbiger Seitung eines 33orftehers

für bie SRännerabteilung unb einer
33orfteherin für bie grauenabteilung,
im Schreiben unb Sefen unterrich»
tet unb in bie ©eheimniffe bes Sür»
ftenbinber» unb Sorbflechterberufes
eingeführt su merben. ülnbere tom»
men, um bie beruflichen Senntniffe
SU ermeitern. Jg>ier mirb auch ben
geiftigen 33ebürfniffen ber ©Iinben in
möglichfter 2ßeife Rechnung getragen:
93orIefungsabenbe merben oeranftal»
tet, Hnterricht in ber SRufit unb im
©efang mirb erteilt; fie merben sum
Äirchgang angehalten unb religiöfe
3Inbad)ten tonnen befucht merben. 3u
ben 3erftreuungen mannigfachfter 3Irt
bürfen auch bie ütusflüge gerechnet
merben, bie su SBagen unb su ©ahn
gemacht merben unb bie ben 3öglin=
gen immer eine befonbere greube be=
reiten. 2Iud) Sonserte unb bas Sbea=
ter tonnen bie ©linben unentgeltlich
befueben. Doch merben biefe ©er»
günftigungen feiten benübt, ba auch

VIL LttkXttl?

Märti wußte, daß sie den großen, hübschen Schmied
sehen würde, heute Abend, wie in letzter Zeit fast jeden
Abend, wenn sie mit Babettli Arm in Arm durch die Lau-
ben spazierte. Immer kam er wie vom Zufall aus irgend
einer entgegengesetzten Richtung auf sie Hergetrieben, die

großen Fäuste in den Hosentaschen, ein wenig vornüberge-
neigt und ein Lied summend oder pfeifend.

Märti wußte nicht wie, so stand sie auf der Metzger-
gasse.

Im Lädchen der Frau Lehmann hielten zwei Frauen
die Hände über die Schürzen gefaltet und dampeten mit
Mutter und Tochter.

Ach, jetzt würden die in aller Ewigkeit nicht fertig
miteinander, diese Chniepen! —

Märti wartete ein Weilchen vor der Türe und blickte

in das trübe erleuchtete Lädchen.
Wenn Babettli sie jetzt sähe, würde sie sie hereinrufen,

aber sie mochte nicht eintreten. Der Abend war zu schön.

Da lief sie nach dem Rathaus hin. Es war ja noch

nicht spät.

Der Nachmittag strich weich und lind die Gasse her-
auf.

Im Dunkel der katholischen Kirche rannte Märti mit
jemandem zusammen. — „Ercusez!" sagte sie wie verloren.
Ein tiefes Lachen antwortete und klang ihr bekannt ent-

gegen. Sie blickte erschrocken auf und erkannte den Jung-
schmied Zehnder.

Der lachte nichtsnutzig: „Ercusez, Jungfer Beichten, —
ich wollte euch nicht erschrecken, gewiß nicht!"

Er hat so eine Art, einem über die Verlegenheit hin-
wegzuhelfen, dachte Märti. — Aber sie fuhr doch betroffen
zurück. Was fiel dem eigentlich ein!? —

Nun gingen sie nebeneinander her.

Er habe sie kommen sehen, sagte Zehnder, hinter dem

schützenden Pfeiler habe er auf sie gewartet.

Auf sie gewartet? — Er nickte bloß.

Ja, es sei so eine Seltenheit, sie allein zu treffen.
Immer sei Babette bei ihr. Man könne ihr nicht einmal
etwas sagen, ohne daß es die andere hören würde, wenn
man schon wollte.

Viereckig tat sich der Rathausplatz vor ihnen auf. Von
der Böschung her kam ein rascher Wind, fächelte und hob

spielend die blonden Lockenringel auf der Mädchenstirn.

„Ich möchte zurück", unterbrach Märti das Schwei-

gen, „vielleicht kann jetzt Babettli abkommen." —

„Aeh, — immer die Babette, ^ und hinten und vorne
die Babette! — Können wir nicht ein wenig allein spa-

zieren," — — sagte er ärgerlich und neigte den Kopf
vornüber. (Fortsetzung folgt.)
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Ueber das Heim der Blinden darf man nicht lange
Worte machen. Das Thema ist zu ernst. Es führt in die
Tiefen menschlichen Elends. Denn was ein Blindenheim
an stummen Leiden in sich birgt, wissen die wenigsten der
fröhlich und gesund Dahinlebenden. Man könnte daher
was gesagt werden kann in der Bitte zusammenfassen,
helft den Blinden, steuert euer Scherflein bei, um den ärm-
sten unserer Brüder und Schwestern, denen das Licht des
Auges fehlt, ihr Leben erheitern und ihr Leiden erträglich
zu gestalten.

Diesem edlen Vorsatze nachzuleben, haben sich in dem
achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts fühlendes

Zöglinge aes kliixlendeims sn cier keukeltlstrasze in kern.

Menschen zusammengeschlossen, um ihrem Wollen durch die
Gründung des bernischen Blindenversorgungsvereins die
Krone aufzusetzen. Aber schon früher, im Jahre 1337, grün-
dete der altbernische Großwelbel G. E. von Morlot im alten
Mädchenwaisenhaus an der Speichergasse die erste bernische

Blindenanstalt. Ueber ihre Entwicklung und das Leben der
Blinden überhaupt haben wir uns ausführlich im Jahrgang
1912 unserer Zeitschrift verbreitet. War es dort die Blinden-
anstatt Köniz, die für die blinden Kinder und heranwachsen-
den Menschen sorgt, so ist das Blindenheim Neufeldstraße
die Stätte, in der erwachsene Männer und Frauen ein Unter-
kommen finden, um unter kundiger Leitung eines Vorstehers

für die Männerabteilung und einer
Vorsteherin für die Frauenabteilung,
im Schreiben und Lesen unterrich-
tet und in die Geheimnisse des Bür-
stenbinder- und Korbflechterberufes
eingeführt zu werden. Andere kom-
men, um die beruflichen Kenntnisse
zu erweitern. Hier wird auch den
geistigen Bedürfnissen der Blinden in
möglichster Weise Rechnung getragen:
Vorlesungsabende werden veranstal-
tet, Unterricht in der Musik und im
Gesang wird erteilt! sie werden zum
Kirchgang angehalten und religiöse
Andachten können besucht werden. Zu
den Zerstreuungen mannigfachster Art
dürfen auch die Ausflüge gerechnet
werden, die zu Wagen und zu Bahn
gemacht werden und die den Zöglin-
gen immer eine besondere Freude be-
reiten. Auch Konzerte und das Thea-
ter können die Blinden unentgeltlich
besuchen. Doch werden diese Ver-
günstigungen selten benützt, da auch
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